
Sommerhitze  im  Büro:  Wie
Unternehmen und Mitarbeitende
auch an heissen Tagen einen
kühlen Kopf bewahren
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Die  Sommer  werden  auch  in  der  Schweiz  zunehmend  wärmer.
Temperaturen von über 30 Grad sind längst keine Seltenheit
mehr und können sich auch auf das Arbeitsumfeld auswirken.
Besonders in Büroräumen mit grossen Fensterfronten oder wenig
Luftzirkulation wird die Hitze schnell zur Belastung.

Während sich viele Menschen auf sonnige Tage freuen, bringen
hohe  Temperaturen  im  Arbeitsalltag  einige  Herausforderungen
mit  sich.  Konzentration,  Motivation  und  Leistungsfähigkeit
können  spürbar  sinken.  Umso  wichtiger  ist  es,  rechtzeitig
Massnahmen zu ergreifen, die das Wohlbefinden fördern und für
ein angenehmes Arbeitsklima sorgen.

Wenn die Temperaturen steigen, sinkt oft die Konzentration
Hitze beeinflusst unseren Körper stärker, als viele vermuten.
Um  die  Körpertemperatur  konstant  zu  halten,  arbeitet  der
Organismus auf Hochtouren. Dadurch wird mehr Energie benötigt,
was  sich  häufig  durch  Müdigkeit  und  Erschöpfung  bemerkbar
macht.

Viele Mitarbeitende kennen die typischen Anzeichen:

–       Konzentrationsschwierigkeiten
–       Schnelleres Ermüden
–       Kopfschmerzen
–       Verminderte Leistungsfähigkeit
–       Kreislaufprobleme
–       Unruhe oder Gereiztheit
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Gerade  bei  Tätigkeiten,  die  eine  hohe  Aufmerksamkeit
erfordern, kann dies den Arbeitsalltag deutlich erschweren.
Auch  die  Fehleranfälligkeit  steigt  häufig  an,  wenn  die
Temperaturen über längere Zeit sehr hoch sind.

Ein angenehmes Raumklima schafft bessere Arbeitsbedingungen
Das  Arbeitsumfeld  spielt  eine  wichtige  Rolle  für  das
Wohlbefinden  der  Mitarbeitenden.  Bereits  kleine  Anpassungen
können  dazu  beitragen,  die  Auswirkungen  der  Sommerhitze
deutlich zu reduzieren.

Ein wirksamer Sonnenschutz gehört dabei zu den wichtigsten
Massnahmen. Storen, Rollläden oder Lamellen verhindern, dass
sich  Büroräume  durch  direkte  Sonneneinstrahlung  zusätzlich
aufheizen.

Ebenso wichtig ist das richtige Lüften. Idealerweise werden
die Räume früh am Morgen gelüftet, wenn die Aussentemperaturen
noch angenehm sind. Während der heissesten Stunden des Tages
sollten  Fenster  möglichst  geschlossen  bleiben,  um  das
Eindringen  warmer  Luft  zu  vermeiden.

Ausreichend trinken – ein einfacher, aber wichtiger Faktor
Bei hohen Temperaturen verliert der Körper mehr Flüssigkeit.
Bereits ein leichter Flüssigkeitsmangel kann sich negativ auf
die Konzentration und das allgemeine Wohlbefinden auswirken.

Deshalb sollte ausreichend Wasser jederzeit verfügbar sein.
Viele  Unternehmen  stellen  während  Hitzeperioden  zusätzliche
Getränke bereit oder bieten Wasserspender an. Auch ungesüsste
Tees  oder  mit  Früchten  aromatisiertes  Wasser  können  eine
willkommene Abwechslung sein.

Ein  einfacher  Tipp:  Wer  regelmässig  kleine  Mengen  trinkt,
bleibt oft leistungsfähiger als jemand, der erst bei starkem
Durst zur Wasserflasche greift.

Die richtige Ernährung an warmen Tagen
Nicht  nur  die  Getränke,  sondern  auch  die  Ernährung



beeinflusst, wie wir mit Hitze umgehen. Schwere Mahlzeiten
können den Körper zusätzlich belasten und zu Müdigkeit führen.

Leichte Speisen eignen sich deshalb besonders gut für warme
Sommertage. Salate, Gemüse, Früchte oder kleinere Mahlzeiten
liefern wichtige Nährstoffe und sorgen dafür, dass der Körper
weniger Energie für die Verdauung aufwenden muss.

Viele Mitarbeitende empfinden es zudem als angenehm, mehrere
kleinere Mahlzeiten über den Tag verteilt zu essen, statt
einer grossen und schweren Mittagsmahlzeit.

Bewegung und Erholung nicht vergessen
Auch wenn die Motivation bei hohen Temperaturen oft geringer
ist, sollte auf Bewegung nicht vollständig verzichtet werden.
Bereits kurze Pausen können helfen, neue Energie zu tanken und
die Konzentration wiederherzustellen.

Ein kurzer Spaziergang, einige Minuten an der frischen Luft
oder  leichte  Dehnübungen  können  das  Wohlbefinden  deutlich
verbessern. Wer regelmässig kleine Erholungspausen einplant,
fühlt sich häufig auch am Nachmittag noch leistungsfähig.

Pflanzen sorgen für eine angenehme Atmosphäre
Zimmerpflanzen sind nicht nur dekorativ, sondern können das
Büroklima positiv beeinflussen. Sie schaffen eine angenehme
Arbeitsumgebung und vermitteln Frische und Natürlichkeit.

Besonders  in  modernen  Bürokonzepten  spielen  Pflanzen  eine
immer  grössere  Rolle.  Sie  tragen  zu  einer  angenehmen
Atmosphäre bei und können das Wohlbefinden der Mitarbeitenden
fördern.

Technische Hilfsmittel sinnvoll nutzen
Ventilatoren  sind  eine  einfache  Möglichkeit,  für  mehr
Luftbewegung zu sorgen. Viele Menschen empfinden bereits einen
leichten Luftstrom als deutlich angenehmer.

Falls Klimaanlagen vorhanden sind, sollten diese mit Bedacht



eingesetzt werden. Zu grosse Temperaturunterschiede zwischen
Innen-  und  Aussenbereich  können  als  unangenehm  empfunden
werden.

Auch technische Geräte erzeugen Wärme. Computer, Drucker oder
andere  elektronische  Geräte  sollten  daher  ausgeschaltet
werden, wenn sie nicht benötigt werden.

Wohlbefinden als Erfolgsfaktor
Ein angenehmes Arbeitsumfeld wirkt sich nicht nur auf die
Gesundheit  der  Mitarbeitenden  aus,  sondern  auch  auf
Motivation, Zufriedenheit und Produktivität. Unternehmen, die
auf  ein  gutes  Raumklima  achten  und  ihren  Mitarbeitenden
während Hitzeperioden Unterstützung bieten, schaffen bessere
Voraussetzungen für einen erfolgreichen Arbeitsalltag.

Oft  sind  es  nicht  die  grossen  Investitionen,  sondern  die
vielen  kleinen  Massnahmen,  die  gemeinsam  einen  spürbaren
Unterschied machen.

Fazit
Sommerhitze  gehört  mittlerweile  auch  in  der  Schweiz  zum
Arbeitsalltag. Umso wichtiger ist es, rechtzeitig auf warme
Temperaturen vorbereitet zu sein. Ein angenehmes Raumklima,
ausreichend  Flüssigkeit,  regelmässige  Pausen  und  einfache
organisatorische Massnahmen können wesentlich dazu beitragen,
dass  Mitarbeitende  gesund,  motiviert  und  leistungsfähig
bleiben.

Wer auch an heissen Tagen für angenehme Arbeitsbedingungen
sorgt,  fördert  nicht  nur  das  Wohlbefinden  seiner
Mitarbeitenden, sondern schafft gleichzeitig die Grundlage für
einen produktiven und erfolgreichen Arbeitstag.



Basel als Gastgeberstadt
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Am  7.  Mai  2026  fand  die  Delegiertenversammlung  des
Zentralverbands Öffentliches Personal Schweiz in Basel statt.
Die Stadt am Rhein bot mit ihrer Geschichte, ihrer kulturellen
Vielfalt  und  ihrer  besonderen  Lage  im  Dreiländereck  einen
passenden Rahmen für die diesjährige Zusammenkunft.

Für die Vorstandsmitglieder begann die Veranstaltung bereits
am Vorabend. Sie wurden von Dr. Gregor Thomi, Präsident des
Baselstädtischen Angestellten-Verbandes (BAV), empfangen. In
angenehmer Atmosphäre bot sich Gelegenheit für erste Gespräche
und den persönlichen Austausch.

Am  Tag  der  Delegiertenversammlung  trafen  sich  die
Teilnehmenden im traditionsreichen Restaurant Löwenzorn. Der
Tagungsort  bot  den  passenden  Rahmen  für  die  morgendliche
Vorstandssitzung  sowie  die  anschliessende
Delegiertenversammlung mit Vertreterinnen und Vertretern der
Staatspersonal-, Gemeinde- und Fachverbände.

Zu  Beginn  der  Versammlung  richtete  Dr.  Gregor  Thomi  sein
Grusswort an die Delegierten. Dabei erinnerte er an die bald
130-jährige Zusammenarbeit zwischen dem ZV und dem BAV und
betonte die langjährige Verbundenheit zwischen den Verbänden.
 

Rückblick auf das vergangene Jahr
Im Zentrum der Delegiertenversammlung stand der Jahresbericht
2025. Zentralpräsident Urs Stauffer blickte auf die politische
und wirtschaftliche Entwicklung des vergangenen Jahres zurück.
Die wirtschaftliche Lage der öffentlichen Hand in der Schweiz
bezeichnete er weiterhin als stabil. Dadurch habe sich die
öffentliche  Hand  auch  im  Jahr  2025  als  verlässliche
Arbeitgeberin  präsentieren  können.

Gleichzeitig verwies er darauf, dass die Diskussionen rund um
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Arbeitsbedingungen, Löhne und Stellen im öffentlichen Dienst
zugenommen  haben.  Diese  Entwicklungen  würden  die  Verbände
weiterhin beschäftigen und erforderten auch in Zukunft ein
aktives  Engagement  für  die  Anliegen  des  öffentlichen
Personals.

Der  Jahresbericht  wurde  von  den  Delegierten  einstimmig
genehmigt.

Statutarische Geschäfte und Finanzen
Die  statutarischen  Geschäfte  konnten  speditiv  behandelt
werden.  Nach  der  Genehmigung  des  Protokolls  der
Delegiertenversammlung  2025  wurde  die  Jahresrechnung  2025
vorgestellt. Auch der Revisorenbericht wurde präsentiert. Die
Delegierten genehmigten die Rechnung einstimmig.

Ebenso  wurde  der  Mitgliederbeitrag  für  das  Jahr  2027
unverändert  bestätigt.  Das  Budget  2027  fand  ebenfalls  die
Zustimmung der Delegierten. Dabei wurde darauf hingewiesen,
dass  künftige  Fachtagungen  teilweise  über  den  Aktionsfonds
finanziert  werden  können.  Dank  einer  soliden  Finanzplanung
verfügt der Verband über eine gute Grundlage für zukünftige
Projekte und Aktivitäten.  

Wahlen und Verabschiedungen
Ein besonderer Moment der diesjährigen Delegiertenversammlung
war  die  Verabschiedung  von  Kurt  Gasser  aus  Köniz.  Nach
langjährigem  Engagement  im  Vorstand  des  ZV  wurde  ihm  für
seinen  grossen  Einsatz  gedankt.  Als  Anerkennung  seiner
Verdienste  wählten  ihn  die  Delegierten  einstimmig  zum
Ehrenmitglied.

Im Rahmen der Wahlen bestätigte die Delegiertenversammlung Urs
Stauffer einstimmig als Präsidenten. Auch die Mitglieder des
Vorstands und der Geschäftsleitung wurden wiedergewählt. Farah



Fasiolo und Lukas Bieri wurden für eine weitere zweijährige
Amtsdauer bestätigt.  

Vorstellung der Mitgliedschaftssoftware Webling
Im  Anschluss  stellte  Enesa  Sefedini  die
Mitgliedschaftssoftware Webling vor. Sie zeigte auf, wie die
Plattform  die  Verbände  in  ihrer  täglichen  Administration
unterstützen kann und welche Vorteile sich daraus für die
Mitglieder ergeben.

Besonders begrüsst wurde, dass die Nutzung der Software für
die angeschlossenen Verbände kostenlos möglich ist, da die
Finanzierung  durch  den  ZV  übernommen  wird.  Ziel  ist  es,
administrative Abläufe zu vereinfachen und die Zusammenarbeit
innerhalb der Verbände weiter zu unterstützen.  

Chur als Tagungsort 2027
Die Delegiertenversammlung bestimmte Chur als Austragungsort
der  DV  2027.  Die  älteste  Stadt  der  Schweiz  wird  die
Delegierten  am  13.  Mai  2027  empfangen.

Chur verbindet historische Tradition mit einer eindrucksvollen
Bergkulisse und bietet einen passenden Rahmen für die nächste
Zusammenkunft  des  ZV.  Bereits  heute  darf  man  sich  auf
interessante  Begegnungen  und  einen  weiteren  konstruktiven
Austausch freuen.  

Basler Traditionen und ein gelungener Abschluss
Nach Abschluss der statutarischen Geschäfte sorgte zunächst
Stefan Uehlinger mit seinem Referat über Schnitzelbangg und
Fasnacht für einen unterhaltsamen Beitrag. Mit viel Humor und
spannenden Einblicken in das Basler Brauchtum brachte er die
Anwesenden immer wieder zum Lachen und lockerte die Stimmung
auf.

Im Anschluss referierte Dr. Willi H.T. Rühl über die Zünfte



und  Gesellschaften  der  Stadt  Basel.  Er  vermittelte  den
Delegierten  interessante  Hintergründe  zur  Geschichte  und
Bedeutung dieser traditionsreichen Institutionen und rundete
den Basler Teil der Veranstaltung ab.

Beim anschliessenden Apéro im Restaurant Löwenzorn bot sich
den  Delegierten  und  Gästen  Gelegenheit  zum  persönlichen
Austausch.  In  angenehmer  Atmosphäre  wurden  Gespräche
weitergeführt und Kontakte gepflegt, bevor die Teilnehmenden
die Heimreise antraten.

 

PK-Netz: Tagung 2026 vom 28.
Oktober – jetzt anmelden!
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Als  Mitglied  des  PK-Netzes  möchten  wir  Sie  gerne  auf  die
diesjährige Tagung zur beruflichen Vorsorge aufmerksam machen.
Die Tagung findet am Mittwoch, 28. Oktober 2026, in Bern statt
und richtet sich an arbeitnehmerseitige Stiftungsrätinnen und
Stiftungsräte  sowie  an  Gewerkschafts-  und
Verbandsmitarbeitende,  die  ihr  Know-how  in  der  beruflichen
Vorsorge ausbauen möchten.
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Wichtig: Verbandsmitarbeitende ohne Stiftungsratsmandat können
zu  einem  reduzierten  Preis  von  CHF  190  an  der  Tagung
teilnehmen.

Bitte beim Anmelden im Adressfeld vermerken.

Hier geht es zur Anmeldung!

 

 

Landen Ihre E-Mails im Spam-
Ordner?
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Wir bieten unseren Verbänden eine Absender-Authentifizierung
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an, um die Zustellbarkeit ihrer E-Mails zu verbessern und
sicherzustellen,  dass  Nachrichten  zuverlässig  bei  den
Empfängern  ankommen.

Nehmen Sie gerne Kontakt mit uns auf – die weiteren Schritte
besprechen wir anschliessend gemeinsam.

Senden Sie uns dazu einfach eine E-Mail mit Ihrer Domain an
sekretariat@oeffentlichespersonal.ch.

Damit  Bildschirmarbeit  nicht
auf die Augen schlägt: Vier
praktische Lösungen
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Unsere Augen leisten täglich Höchstarbeit. Sie sind äusserst
komplex,  gleichzeitig  jedoch  empfindlich  und  anfällig  –
besonders bei intensiver Bildschirmarbeit. Deshalb lohnt es
sich,  ein  paar  Minuten  zu  investieren  und  den  eigenen
Arbeitsplatz kritisch zu überprüfen. Sind Bildschirmhelligkeit
und Raumbeleuchtung optimal eingestellt, lassen sich typische
Beschwerden wie müde Augen oft vermeiden.

Viele Beschäftigte an Bildschirmarbeitsplätzen kennen Symptome
wie  brennende  oder  gerötete  Augen,  Müdigkeit  oder
Kopfschmerzen.  Häufig  entstehen  diese  Beschwerden  durch
überanstrengte  Augen,  etwa  infolge  ungünstiger
Lichtverhältnisse.  Im  hektischen  Arbeitsalltag  geht  leicht
vergessen, wie wohltuend kurze Pausen sein können. Schon ein
kurzer Blick in die Ferne oder aus dem Fenster entspannt die
Augen und trägt zur Regeneration bei.
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Bereits  bei  der  Planung  und  Einrichtung  eines
Büroarbeitsplatzes  sollte  daher  auf  augenfreundliche
Bedingungen  geachtet  werden.  Die  folgenden  Hinweise  helfen
dabei, übermüdete Augen zu vermeiden:

1. Individuell regulierbare Büroleuchten
Unsere Pupillen reagieren ähnlich wie die Blende einer Kamera:
Bei  wenig  Licht  weiten  sie  sich,  um  mehr  Helligkeit
aufzunehmen; bei starkem Licht ziehen sie sich zusammen. Der
persönliche Lichtbedarf ist jedoch unterschiedlich und nimmt
mit zunehmendem Alter zu – ab etwa 45 Jahren wird in der Regel
mehr  Licht  benötigt  als  in  jüngeren  Jahren.  In
altersgemischten  Teams  kann  das  zu  unterschiedlichen
Bedürfnissen  führen:  Während  es  für  manche  zu  hell  ist,
empfinden andere das Licht als zu schwach. Abhilfe schaffen
individuell  einstellbare  Leuchten  an  jedem  Arbeitsplatz.
Zusätzlich sollte auch die Bildschirmhelligkeit entsprechend
angepasst werden.

2. Auf ein ausgewogenes Helligkeitsverhältnis achten
Bei der Gestaltung des Arbeitsplatzes sollte das Verhältnis
zwischen  Bildschirmhelligkeit  und  unmittelbarer  Umgebung
berücksichtigt werden. Der Bereich rund um den Monitor sollte
höchstens drei Mal heller oder dunkler sein als der Bildschirm
selbst. Sehr helle, etwa rein weisse Tischoberflächen können
deshalb ebenso ungünstig sein wie sehr dunkle, beispielsweise
schwarze  Tische.  Auch  glänzende  Materialien  sind
problematisch,  da  sie  störende  Reflexionen  und  Blendungen
verursachen.

Für den weiter entfernten Raum gilt ein Kontrastverhältnis von
etwa 1:10. Das bedeutet: Wer vom Monitor aufblickt und in den
Raum  oder  aus  dem  Fenster  schaut,  sollte  keine  extremen
Helligkeitsunterschiede wahrnehmen. Ist die Umgebung deutlich
heller als der Bildschirm, wird die Pupille – vergleichbar mit
einer  Kamerablende  –  stark  beansprucht.  Besonders  helle,
weisse Lamellenvorhänge, wie sie häufig in Büros eingesetzt
werden,  können  bei  intensiver  Sonneneinstrahlung  daher  zu



Blendungen führen und sind nur bedingt geeignet.

3. Auf Bildschirmarbeit abgestimmte Brillen nutzen
Beim Wechsel des Blicks vom Bildschirm in die Ferne kommt die
Fähigkeit  des  Auges  zur  Scharfstellung  ins  Spiel.
Verantwortlich dafür ist die Linse hinter der Pupille. Mit
zunehmendem Alter verliert sie jedoch an Elastizität, wodurch
das Fokussieren schwieriger wird. Viele Menschen bemerken dies
ab der Lebensmitte.

Auch Trägerinnen und Träger von Gleitsichtbrillen kennen die
Herausforderung:  Da  sich  der  Bereich  für  die  Nahsicht  im
unteren Teil der Gläser befindet, wird der Kopf beim Arbeiten
am Computer oft unnatürlich nach hinten geneigt. Dies kann
Verspannungen im Nacken- und Rückenbereich sowie Kopfschmerzen
begünstigen.

Spezielle Computerarbeitsplatzbrillen schaffen hier Abhilfe.
Sie verfügen über einen erweiterten Nah- und Zwischenbereich
und können individuell von einer Optikerin oder einem Optiker
angepasst werden.

4. Ergonomische Blickrichtung berücksichtigen
Nicht  nur  die  Beleuchtung,  sondern  auch  die  Position  des
Bildschirms beeinflusst das Wohlbefinden. Entgegen der weit
verbreiteten Annahme entspricht die natürliche Blickrichtung
nicht  einer  waagerechten  Linie  auf  Augenhöhe,  sondern  ist
leicht nach unten gerichtet. In dieser Haltung bleibt die
Nackenmuskulatur entspannter als bei einem geraden oder gar
nach oben gerichtetem Blick.

Eine einfache Orientierungshilfe: Der Monitor sollte ungefähr
eine  Armlänge  entfernt  stehen.  Der  obere  Bildschirmrand
befindet sich idealerweise etwa eine Handbreit unterhalb der
Augenhöhe. So werden Nacken, Schultern und Rücken geschont und
Verspannungen effektiv vorgebeugt.



Warum es plötzlich wieder so
viele  Bewerber  auf  dem
Arbeitsmarkt gibt – und was
das für die Schweiz und den
öffentlichen Dienst bedeutet
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Wer sich derzeit auf eine Stelle bewirbt, erlebt häufig eine
neue Realität: Auf viele Jobs gehen innerhalb kurzer Zeit
hunderte Bewerbungen ein. Auf Plattformen wie LinkedIn oder
Stepstone  ist  es  längst  keine  Seltenheit  mehr,  dass  eine
Stelle  innerhalb  weniger  Tage  dreistellige  Bewerberzahlen
erreicht.  Für  viele  Stellensuchende  wirkt  der  Arbeitsmarkt
plötzlich deutlich härter als noch vor wenigen Jahren.

Diese Entwicklung lässt sich auch in der Schweiz beobachten –
und sie betrifft zunehmend auch den öffentlichen Dienst.

Mehr Konkurrenz auf weniger Stellen
Ein wichtiger Grund ist die wirtschaftliche Entwicklung. Nach
dem starken Aufschwung nach der Pandemie hat sich das Wachstum
in  Europa  verlangsamt.  Viele  Unternehmen  sind  vorsichtiger
geworden und stellen weniger neue Mitarbeitende ein.

Auch  in  der  Schweiz  wurden  zuletzt  weniger  Stellen
ausgeschrieben. Gleichzeitig ist die Erwerbslosenquote gemäss
internationaler  Vergleichszahlen  leicht  gestiegen  und  lag
zuletzt bei rund fünf Prozent. Das ist im internationalen
Vergleich  weiterhin  niedrig,  bedeutet  aber  dennoch  mehr
Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt.
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Wenn  weniger  Stellen  ausgeschrieben  werden,  während
gleichzeitig viele Menschen eine neue Position suchen, steigt
automatisch die Zahl der Bewerbungen pro Job.

Bewerben war noch nie so einfach
Ein  zweiter  wichtiger  Faktor  ist  die  Digitalisierung  des
Bewerbungsprozesses.  Früher  bedeutete  eine  Bewerbung  viel
Aufwand:  Dokumente  mussten  zusammengestellt,  Anschreiben
formuliert und alles per Post verschickt werden.

Heute  funktioniert  der  Prozess  meist  digital  und  deutlich
schneller.  Lebenslauf  und  Zeugnisse  werden  hochgeladen,
manchmal genügt sogar ein Klick. Plattformen bieten Funktionen
wie „Easy Apply“, mit denen Bewerber sich mit wenigen Klicks
auf mehrere Stellen gleichzeitig bewerben können.

Damit sinkt der Aufwand pro Bewerbung – und die Zahl der
versendeten Bewerbungen steigt.

Künstliche Intelligenz beschleunigt den Trend
Die Entwicklung wird zusätzlich durch neue KI-Tools verstärkt.
Programme wie ChatGPT, Claude oder Gemini können innerhalb
weniger  Sekunden  Motivationsschreiben  formulieren  oder
Bewerbungsunterlagen optimieren.

Das macht es möglich, viele Bewerbungen in kurzer Zeit zu
erstellen.  Gerade  in  unsicheren  Zeiten  reagieren  Bewerber
darauf mit einer Strategie der breiten Streuung: Sie schicken
deutlich mehr Bewerbungen ab als früher – auch an Arbeitgeber,
die nicht ihre erste Wahl sind.

Ein Trend, der auch die Schweiz erreicht
Obwohl der Schweizer Arbeitsmarkt traditionell stabil ist und
in vielen Branchen weiterhin Fachkräfte fehlen, zeigen sich
ähnliche  Entwicklungen.  Auch  hier  berichten
Personalverantwortliche  von  steigenden  Bewerberzahlen  pro
Stelle.

Gleichzeitig  verändert  sich  das  Verhalten  der



Stellensuchenden.  Viele  Menschen  suchen  vorsorglich  nach
Alternativen, weil die wirtschaftliche Entwicklung unsicherer
wirkt. Dadurch steigt der Wettbewerb auch in Bereichen, die
bisher relativ stabil waren.

Öffentlicher Dienst wieder stärker gefragt
Besonders sichtbar ist dieser Trend im öffentlichen Dienst.
Arbeitgeber wie der Bund, die Kantone oder Gemeinden gelten
für viele Arbeitnehmer als besonders attraktive Arbeitgeber.

Der  Grund  dafür  liegt  vor  allem  in  der  relativ  hohen
Arbeitsplatzsicherheit und der Sinnhaftigkeit der Tätigkeit.
Während  private  Unternehmen  stärker  auf  den  Gewinn  ihrer
Tätgikeit  fokussieren  und  auch  von  Konjunkturschwankungen
betroffen  sind,  bieten  staatliche  Stellen  häufig  stabile
Arbeitsbedingungen,  klare  Arbeitszeiten,  langfristige
Perspektiven und Arbeitsinhalte, die in aller Regel (nicht
alle) Sinn machen.

Gerade in wirtschaftlich unsichereren Zeiten steigt daher das
Interesse an solchen Stellen deutlich. Für viele Bewerber ist
der öffentliche Dienst eine Art „sicherer Hafen“.

Mehr Bewerbungen – aber nicht immer passend
Für  die  Personalabteilungen  in  der  öffentlichen  Verwaltung
bringt  das  allerdings  auch  Herausforderungen.  Viele
Verwaltungen  berichten  von  einer  wachsenden  Zahl  an
Bewerbungen,  die  nicht  immer  optimal  zur  ausgeschriebenen
Stelle passen.

Das liegt zum Teil daran, dass Bewerbungen heute schneller
erstellt  werden  können.  Gleichzeitig  versuchen  viele
Kandidaten ihr Glück bei möglichst vielen Arbeitgebern – die
sind nur ein Klick entfernt. Das führt zu einer Situation, in
der  Personalverantwortliche  deutlich  mehr  Unterlagen  prüfen
müssen als früher.

In  der  Arbeitsmarktforschung  wird  dieses  Phänomen  als
„Matching  Inefficiency“  bezeichnet:  Bewerber  versenden  sehr



viele Bewerbungen, während Unternehmen immer stärker filtern
müssen. Beide Seiten handeln rational – doch gemeinsam wird
der Prozess langsamer.

Besonders schwierig für Berufseinsteiger
Die  Entwicklung  trifft  vor  allem  junge  Menschen.
Hochschulabsolventen konkurrieren oft um eine begrenzte Zahl
von Einstiegsstellen. Gleichzeitig verändern neue Technologien
die  Arbeitswelt:  Einige  klassische  Aufgaben  für
Berufseinsteiger – etwa einfache Analysen oder Präsentationen
– können heute teilweise von KI-Systemen erledigt werden.

Das führt dazu, dass Arbeitgeber in manchen Bereichen weniger
(tiefer  entlöhnte)  Junior-Stellen  ausschreiben.  Das  ist
unschön, weil gerade die jüngsten Mitarbeitenden auf einen
niederschwelligen Berufseintritt angewiesen sind.

Folgen
Welche Auswirkungen diese Entwicklung auf den Arbeitsmarkt in
der Schweiz und insbesondere für den öffentlichen Dienst haben
wird, ist abzuwarten. Ob der Fachkräftemangel damit behoben
oder sagen wir vorsichtig, entschärft ist, ist Stand heute
nach  wie  vor  unklar.  Die  Arbeitslosenzahlen  vor  allem  im
Bereich der Akademiker lassen dies ein wenig vermuten, aber
auch hier wird jede Berufsgattung jeweils Einzel zu betrachten
sein.

Mehren sich die Bewerbungen, wird wiederum der Druck auf die
Besoldung  steigen.  Dann  sind  die  Personalverbände  gefragt,
gegenzuhalten.  Dieser  Mechanismus  ist  zwar  altbekannt,
dennoch: Man darf sich in diesen Tagen einfach nicht einreden
lassen,  der  öffentliche  Dienst  werde  überzahlt  –  ein
Lieblingsthema der Politik vor allem auf Bundesebene, aber
auch in kantonalen Parlamenten – und sich dann nicht mit der
notwendigen Konsequenz für die Rechte der Mitarbeitenden im
öffentlichen Dienst engagieren.

 



Seit  50  Jahren  für
Frauenfragen engagiert
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Bern,  27.01.2026  —  Die  Eidgenössische  Kommission  für
Frauenfragen  EKF  wurde  am  28.  Januar  1976  vom  Bundesrat
eingesetzt. Auch 50 Jahre nach ihrer Einsetzung als ständige
ausserparlamentarische Kommission ist die EKF eine zentrale
Instanz, die auf Bundesebene Themen der Gleichstellung der
Geschlechter sichtbar macht und ihnen mit Grundlagendokumenten
und Empfehlungen Gewicht verleiht.

Die Jubiläumsfeier findet am 23. April 2026 im Beisein von
Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider in Bern statt.

Obwohl 1971 nach jahrelangem Ringen das Stimm- und Wahlrecht
für Frauen auf nationaler Ebene eingeführt wurde, bestand kein
Gremium,  das  sich  mit  gleichstellungspolitischen
Herausforderungen  auf  nationaler  Ebene  auseinandersetzte.
Ausschlaggebend  für  die  Einsetzung  der  Eidgenössischen
Kommission für Frauenfragen EKF war dann einerseits die 1974
veröffentlichte Studie «Die Stellung der Frau in Familie und
Gesellschaft»  von  René  Levy  und  Thomas  Held.  Die  zwei
Wissenschaftler  zeigten  auf,  dass  Frauen  in  der  Schweiz
schwerwiegend  benachteiligt  und  diskriminiert  wurden.  1975
stärkte die Forderung des vierten Frauenkongresses im UNO-Jahr
der  Schweiz  das  Anliegen,  ein  nationales  Gremium  für
Gleichstellungsfragen zu errichten. Am 28. Januar 1976 wurde
daraufhin die Eidgenössische Kommission für Frauenfragen vom
Bundesrat  eingesetzt  und  Emilie  Lieberherr  als  erste
Präsidentin  gewählt.

Von den Anfängen
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Seit  ihrer  Einsetzung  prägt  die  EKF  die  Debatte  über  die
Verwirklichung  von  Gleichstellung  in  unserer  Demokratie,
veröffentlicht  Grundlagen  und  gestaltet  so  die
Gleichstellungspolitik massgeblich mit. Schwerpunktmässig hat
sie  sich  anfänglich  mit  dem  Erarbeiten  von  Daten,
Stellungnahmen  und  Empfehlungen  zur  rechtlichen  und
tatsächlichen  Situation  der  Frauen  beschäftigt  (Gewalt  an
Frauen, Strafvollzug, Eherecht) und lancierte die bis heute
bestehende  Fachzeitschrift  «Frauenfragen».  Die  EKF  war
überdies  massgeblich  an  der  Schaffung  des  Eidgenössischen
Büros für die Gleichstellung von Frau und Mann EBG beteiligt,
welches seit 1988 besteht. Darüber hinaus arbeitet die EKF zur
politischen  Vertretung  der  Frauen  in  der  Schweiz,  zur
Vereinbarkeit von bezahlter und nicht-bezahlter Arbeit, zur
sozialen Sicherheit und engagiert sich für die Stärkung der
Grund-  und  Menschenrechte.  Seit  Beginn  haben  sowohl  die
grossen Frauen- und Gleichstellungsverbände Einsitz in der EKF
als auch Vertreterinnen und Vertreter der Sozialpartner und
der Wissenschaft.

Heutige Herausforderungen bleiben gross
Auch heute bleiben die Themen drängend: Gewalt gegen Frauen,
Lohnungleichheit, Diskriminierung in der realen und digitalen
Welt sowie eine erstarkte Gegenbewegung auf Fortschritte bei
der Gleichstellung der Geschlechter fordern die Gesellschaft
weiterhin heraus. So hat sich die Kommission in jüngster Zeit
stark mit der Ungleichbehandlung durch algorithmische Systeme
auseinandergesetzt.  Die  heute  20-köpfige  EKF  hat  2025  ein
Rechtsgutachten  veröffentlicht,  welches  den  Schutz  vor
algorithmischer Diskriminierung untersuchte. Darauf aufbauend
hat die Kommission Empfehlungen verabschiedet und an einer
nationalen Konferenz einem breiten Publikum vorgestellt.

2026  wird  der  Fokus  auf  dem  antifeministischen  Backlash
liegen,  der  weltweit  an  Bedeutung  gewinnt  und  sich
diversifiziert. Denn in den letzten Jahren sind Frauenrechte
vermehrt unter Druck geraten – seien es Einschränkungen ihrer



Rechte, Angriffe auf Frauen, die sich öffentlich äussern, oder
eine  verstärkte  gesellschaftliche  Polarisierung.
Gegenstrategien,  um  dem  antifeministischen  Backlash  zu
begegnen, werden im kommenden April in der neuen Ausgabe der
Fachzeitschrift Frauenfragen diskutiert.

Engagement würdigen
Am  23.  April  2026  finden  im  PROGR  in  Bern  die
Jubiläumsfeierlichkeiten statt. Nach der Begrüssungsrede von
Elisabeth  Baume-Schneider,  Bundesrätin  und  Vorsteherin  des
Eidgenössischen Departements des Innern EDI, diskutiert ein
Panel  von  ehemaligen  und  aktuellen  Mitgliedern  der  EKF
zusammen  mit  ausgewiesenen  Gleichstellungsexpertinnen  das
Wirken  der  Kommission  und  die  aktuellen  Herausforderungen.
Weiter wird mit dem Prix EKF eine Frau gewürdigt, die die
Gleichstellungspolitik der Schweiz massgeblich mitgeprägt und
gestaltet hat.

Quelle:
Seit 50 Jahren für Frauenfragen engagiert

Neuer  Vertragspartner  ab
Januar 2026
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 23, 2026
Leapmotor startete offiziell im Januar 2026 in der Schweiz,
importiert durch die Emil Frey Gruppe, mit einem Fokus auf
erschwingliche Elektroautos.

Nach  der  Vorstellung  an  der  Auto  Zürich  2024  wurden  zwei
Modelle – der Kleinstwagen T03 und das SUV C10 – über 16
Standorte eingeführt. Die Marke positioniert sich durch ein
starkes  Preis-Leistungs-Verhältnis  und  strategische
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Unterstützung  von  Stellantis.  

Das Ziel von Leapmotor in der Schweiz ist es, Elektromobilität
durch wettbewerbs-fähige Preise zugänglich zu machen.
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